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daß die Anwendung der sozialistischen Betriebswirt­
schaft ein stabiles Fundament ist für das Wachsen der 
Kooperation, für den Anstieg der Produktion und Ar­
beitsproduktivität bei sinkenden Kosten; ein Funda­
ment auch dafür, daß die Genossenschaften und Volks­
güter ihre Pflichten als Kooperationspartner stets er­
füllen. Wir Genossenschaftsbauern und Landarbeiter 
entwickeln durch Kooperation eine moderne Produk­
tionsorganisation. Zur modernen Produktionsorganisa­
tion gehören auch Ordnung und Sauberkeit an den Ar­
beitsplätzen und ein vorbildlicher Gesundheits-, Ar­
beite- und Brandschutz, die uns ein besseres Wirtschaf­
ten ermöglichen.

Bei der Verwirklichung der Prinzipien der sozialisti­
schen Betriebswirtschaft halten wir es gegenwärtig für 
erforderlich, daß die LPG Typ I, II und III sowie die 
GPG, alle Volksgüter, Verarbeitungs- und Handels­
betriebe entsprechend ihrem Entwicklungsstand und 
ihren konkreten Bedingungen besonders folgende 
Schritte unternehmen:

durch Kooperation, Konzentration und Spezialisie­
rung eine neue Produktionsorganisation herauszubil­
den, die den schrittweisen Übergang zur industriellen 
Produktion erlaubt;

die Verantwortlichkeit der Leiter nach Haupterzeug­
nissen klar abgrenzen und ihr materielles Interesse 
an die Ergebnisse ihrer Tätigkeit zu binden; -

die Werktätigen, die über einen reichen Schatz an 
Erfahrungen und Wissen verfügen, für die Mitarbeit 
in den LPG-Vorständen sowie in Leitungsfunktionen 
der Betriebe zu gewinnen;

die Einheit von Plan, Vertrag, Wettbewerb und Ab­
rechnung überall herzustellen, das einheitliche System 
von Rechnungsführung und Statistik einzuführen und 
die Kostenträger- und Kostenstellenrechnung immer 
breiter anzuwenden, damit die Genossenschaftsmit­
glieder und Arbeiter ständig kontrollieren können, 
wie sie die Aufgaben erfüllen und die Fonds nutzen; 
die gegenseitigen Leistungen zwischen den Vorstän­
den bzw. Direktoren und Arbeitskollektiven einer­
seits sowie zwischen den Arbeitskollektiven anderer­
seits vertraglich zu vereinbaren und innerbetrieblich 
Ware-Geld-Beziehungen zu schaffen;

das Prinzip der materiellen Interessiertheit anzuwen­
den und es sinnvoll mit dem moralischen Anreiz zu 
verbinden, was bedingt, daß alle die Arbeits- und 
Vergütungsnormen kennen;

die Akkumulation zu erhöhen und die Kosten durch 
strenge Sparsamkeit zielstrebig zu senken, um mehr 
Eigenmittel für den Aufbau einer modernen sozia­
listischen Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirt­
schaft zu erwirtschaften;

durch Ordnung, Sauberkeit und Sicherheit arbeits­
bedingte gesundheitliche Schäden, Unfälle und 
Brände zu vermeiden.

Wir halten es für zweckmäßig, in den Kreisen ein 
Revisionsorgan zu bilden, das uns unter Kontrolle der 
gewählten Räte für landwirtschaftliche Produktion und 
Nahrungsgüterwirtschaft bei der Verwirklichung sozia­
listischen Wirtschaftens hilft. Es sollte den Charakter 
einer Dienstleistungseinrichtung tragen und gegen Be­
zahlung für unsere Genossenschaften tätig sein.

Die Praxis bestätigt allenthalben: Wer die soziali­
stische Betriebswirtschaft nicht anwendet, wer die Er­
fahrungen der Schrittmacher mißachtet, bleibt unwei­
gerlich zurück. Darin sehen wir eine sehr wesentliche 
Ursache für die ungerechtfertigten großen Unterschiede 
im Produktionsniveau und auch in den Kosten von Ge­
nossenschaften und Volksgütern, die unter annähernd 
gleichen ökonomischen und natürlichen Bedingungen 
arbeiten. Wo hingegen die Prinzipien der sozialistischen 
Betriebswirtschaft beherzigt werden, erreichen die 
Kooperationspartner innerhalb kurzer Zeit das Niveau 
der fortgeschrittenen.

2. Klarer Kurs auf höhere Erträge

Für das stete Wachsen der Erträge, für die steigende 
Arbeitsproduktivität und für sinkende Kosten ist die 
Kooperation unerläßlich. Sie erlaubt es uns, die Auf­
gaben der sozialistischen Ökonomie und der wissen­
schaftlich-technischen Revolution zu meistern. Die 
Kooperation ist ein objektives Gesetz. Die Erfahrungen, 
die wir gesammelt haben, bestätigen hier wie dort: In 
unseren Genossenschaften und Betrieben, die in ihrem 
Produktionsprofil vielerorts einem Warenhaus gleichen, 
sind der Anwendung von Wissenschaft und Technik 
enge Grenzen gesetzt. Durch Kooperation können wir 
die Produktion konzentrieren und spezialisieren; schaf­
fen wir freie Bahn für die sich rasch entwickelnden 
Produktivkräfte und vervollkommnen unsere sozialisti­
schen Produktionsverhältnisse. Das gereicht allen zum 
Vorteil, weil wir auf diese Weise die Vorzüge des So­
zialismus besser nutzen können als bisher. Ja, es zeigt 
sich sogar: Was für die einzelne Genossenschaft, ob 
Typ I, II, III oder GPG, was für das einzelne Volksgut 
unmöglich ist, wird erst durch die Kooperation erfüll­
bar. Die Kooperation ermöglicht nicht nur ein rationel­
les Wirtschaften, sondern fördert auch die gesellschaft­
liche Entwicklung auf allen Gebieten. Kurzum: Die 
Kooperation ist das Hauptkettenglied für das weitere 
Vorankommen.

Der Boden ist unser Hauptproduktionsmittel. Des­
halb betrachten wir es als unser wichtigstes Anliegen, 
die Bodenfruchtbarkeit zu heben, was sich durch reiche 
Ernten auf dem Acker- und Grünland auszahlt. Hier 
entwickeln wir die Kooperation vorrangig, denn hohe 
Nährstofferträge je Hektar sind das Unterpfand für 
ein höheres Niveau der gesamten Produktion, ein­
schließlich der Akkumulation.

Die Kooperation in der Feld- und Grünlandwirt­
schaft erlaubt es, die moderne Technik und die Erkennt­
nisse der Wissenschaft schnell und mit hohem Nutzen 
in die Pflanzenproduktion einzuführen. Sie schafft ob­
jektiv bessere Bedingungen für umfassende Meliora­
tionsmaßnahmen, insbesondere moderne Be- und Ent­
wässerungssysteme, für den rationellen Einsatz der 
Chemie, für moderne Technologien und Produktionsver­
fahren. Die Kooperation erhöht die Schlagkraft beim 
Einsatz der neuen leistungsfähigen Traktoren und Kom­
bines; die Abhängigkeit der Feldarbeiten von den Wit­
terungsbedingungen wird somit verringert. Die agro­
technischen Termine können eher eingehalten, das bio­
logische Leistungsvermögen der Pflanzen besser ge­
nutzt und ertragsmindernde Faktoren zunehmend aus­
geschaltet werden. Über die Kooperation in der Feld- 
und Grünlandwirtschaft kommen wir zu einer standort­
gerechten Produktion. Sch rittweise können wir zur in­
dustrieartig organisierten und geleiteten Produktion von 
großen, einheitlichen Serien übergehen. So ist sie ein


